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Liebe Leserin, lieber Leser,

herzlich willkommen in der ersten Ausgabe unseres Maga-
zins.
 
Sie steht im Zeichen der nachhaltigen Veränderungen bei 
Mayr Schulmöbel, die alle auf unterschiedliche Weise Be-
gegnungen und Erleben fördern. 

In unserem neuen, nachhaltigen Campus-Büro erleben wir 
gerade, wie wertvoll räumliche Veränderungen für das Zu-
sammenarbeiten sein können.
Mit einer veränderten Perspektive können wir tief blicken. 
Gehen wir in den Dialog mit erfahrenen, begeisterten Men-
schen, diesmal mit Architekten, einem Holz-Baumeister, den 
Eigentümerinnen von Mayr Schulmöbel und einer Garten-
planerin. 
Und schließlich investieren wir in andere Formen der Kom-
munikation mit Ihnen. In die Aula auf dem Mayr Campus, die 
sich zu einem Begegnungs- und Erlebnisraum entwickeln 
und Mayr Schulmöbel nach außen öffnen soll. Oder eben in 
dieses Medium, das mehr Raum gibt auch für Einblicke in 
unsere Entwicklungen und Projekte. 

Viel Freude damit! 

Franz Josef Wiener und Ing. Florian Huemer
Geschäftsführer

Herzlich willkommen 
in der ersten Ausgabe 

unseres Magazins!
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Form
Jeder Bereich auf dem  Mayr Campus hat eine 
eigene Form. Alle Formen gemeinsam ergeben 
ein großes Ganzes. 

Farbe
Jeder Bereich auf dem Mayr Campus hat eine Far-
be. Die Farbe gibt Orientierung und ermöglicht es, 
leicht den Überblick über das Areal zu behalten.

Der Mayr-Campus
Büro/Verwaltung 

Fliesenfertigung 

Tischlerei 

Elektrofertigung 

Warenannahme 

Gestühlfertigung 

Metallfertigung 

Lager/Auslieferung Beschichtung 
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sind kürzer. Allein über die Wendeltreppe, das verbinden-
de Element über die drei Geschoße, kommt man mit den 
Menschen zusammen. Wir haben hier eine andere Kultur des 
Zusammenlebens und -arbeitens. 
FJW: Ein Umzug, der nicht nur Räume verändert hat, sondern 
Arbeitsweisen, Perspektiven, ein Stück auch Unternehmens-
kultur.

Ein Schulmöbelhersteller richtet seine neuen Büros selbst-
verständlich selbst ein, oder? Was war euch dabei wichtig?

Franz Josef Wiener (FJW): Ja! Unsere flexible, moderne Aus-
stattung hat es uns ermöglicht, Arbeitsbereiche neu zu 
denken: offen und kollaborativ sowie ruhig und fokussiert. 
Genau wie in der Schule. Natürlich setzten wir auf Ergo-
nomie, Funktionalität und langlebige Qualität. Nachhaltige 
Materialien und energieeffiziente Lösungen waren uns eben-
so wichtig wie durchdachte Zonen für Austausch, Kreativität 
und Konzentration. 

Das über Jahrzehnte gewachsene Labyrinth aus Büros und 
Gängen wurde verlassen. Wie ging es den Teams mit dem 
Umzug in das neue Campus-Büro? 

Florian Huemer (FH): Jeder ging anders mit dem Stress der 
Veränderung um. Den einen gelang es leichter, den anderen 
schwerer. 
FJW: Seitdem hat das Campus-Büro Energie freigesetzt. Es 
bringt Menschen zusammen, eröffnet neue Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit und zeigt nach innen und außen, wohin 
sich das Unternehmen entwickelt.
FH: Hier ist der Zugang viel offener, viel freier. Die Wege 

„ 
Das 

Campus-Büro 
hat Energie 
freigesetzt 

“Ein innovativer, ökologischer Büroneubau und ein Name für den Standort: Die beiden 
Geschäftsführer von Mayr Schulmöbel erzählen, wie diese nachhaltigen Veränderungen 
das Zusammenarbeiten fördern und welche Vision sie für den Mayr Campus haben. 

Die Veränderung in der Unternehmenskultur begann aber 
nicht erst hier …

FH: Sie hat vor ungefähr 15 Jahren begonnen. Seit damals 
bezeichnen wir die Abteilungen als Teams – ein Ausdruck 
unseres Ziels, das übergreifende Arbeiten mehr zu leben 
und zu nutzen. 
FJW: Teams, die gerade Nebensaison haben, helfen den 
Teams, die in der Hochsaison sind: Das wollen wir in diesen 
Räumlichkeiten auch stark fördern. 

Wie geht es mit dem ehemaligen Bürogebäude weiter?

FH: Der mittelfristige Plan ist, es abzureißen und so die nöti-
ge Fläche für die zukünftige Erweiterung des Holzbereichs zu 
schaffen.

Ist der Neubau so nachhaltig geworden, wie ihr euch das 
gewünscht habt?

FJW: Ja, eindeutig. Er hat eine effiziente Gebäudetechnik und 
eine natürliche Be- und Entlüftung. Auf eine Klimaanlage 
wurde verzichtet. Es wurden begrünte Parkflächen geschaf-
fen, natürliche, langlebige, nachwachsende Materialien ver-

wendet und Raumkonzepte entwickelt, die flexibel bleiben 
und zukünftige Anforderungen leichter erfüllen. Gleichzeitig 
ist Nachhaltigkeit für uns kein Projekt, sondern ein Prinzip, 
das unser Arbeiten dauerhaft begleiten wird. Wir prüfen 
kontinuierlich, wo wir besser werden können. Von der Ener-
gieeffizienz über den Materialeinsatz bis hin zu intelligenten 
Prozessen in der Produktion und im Alltag. Mayr Schulmöbel 
geht diesen Weg konsequent weiter.

Im neuen Gebäude gibt es die Aula: einen Erlebnis- und Be-
gegnungsraum. Warum braucht Mayr Schulmöbel diesen?

FJW: Wir wollten einen Raum schaffen, in dem unsere Möbel 
und Raumkonzepte nicht nur präsentiert werden. Kundin-
nen, Pädagogen und Planende erleben direkt, wie moderne 
Lernwelten funktionieren, wie flexibel unsere Möbel sind, wie 
sich Räume verändern lassen und welche Wirkung ein durch-
dachtes Raumkonzept auf Lernen und Zusammenarbeit 
hat. Hier kann man sogar einen Unterricht ausprobieren. Die 
Kunden werden bewusst hierher eingeladen: Als Ansprech-
partner und Berater begleitet Mayr Schulmöbel sie von der 
Planung bis zur Umsetzung. 
FH: Ziel ist auch, durch gezielte Veranstaltungen wie Fach-
vorträge und Themenschwerpunkte eine Themenführer-
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schaft zu übernehmen: als Kompetenzzentrum für Bildungs-
einrichtungen. Wir holen die Menschen ab, die wirklich 
Interesse haben. Am Produkt, am Konzept, am Erlebnis. 

Aus dem vielgestaltigen Standort in Scharnstein wurde, im 
Zuge des Neubaus, der Mayr Campus – was steckt hinter 
dem Ausdruck?

FJW: Die Architekten des Büros haben den Begriff definiert. 
Er umfasst das gesamte Betriebsareal mit 30.000 Quadrat-
metern, das ja weit mehr ist als nur Produktionsstandort. Der 
Campus ist ein zusammenhängender Raum für Entwicklung, 
Begegnung, Innovation und Ausbildung. Der Name steht für 
ein Umfeld, das offen, inspirierend und in Bewegung ist.
FH: Außerdem wurden wir bisher aufgrund unseres Namens 
vielfach als reiner Schulmöbelerzeuger eingeordnet. Unser 
Unternehmen ist aber genauso Partner für Universitäten 
und die Erwachsenenbildung. Durch diese Bezeichnung wird 
auch diese Gruppe angesprochen. 

Was ist eure Vision für den Mayr Campus? 

FJW: Er ist ein Ort, an dem Lernen, Arbeiten und Gestalten zu-
sammenfinden. Wo Kunden willkommen sind. Ein Ort, an dem 
Zukunft gebaut wird. Ein Ort, an dem Talente wachsen. Ein 
Raum, in dem wir gemeinsam mit Mitarbeitenden, Kundinnen 
und Partnern an den Lernwelten von morgen arbeiten. 

Bei allen Veränderungen – was sind die Konstanten bei 
Mayr Schulmöbel?

FH: Langjährige Mitarbeitende, die Eigentümerinnen, Weiter-
entwicklung …
FJW: … und unsere Werte: Qualität als Haltung, Ergonomie 
und Gesundheit, Nachhaltigkeit als Verpflichtung, Innovation 
für den Unterricht von morgen, ganzheitliche Raumgestal-
tung, Kundennähe und Partnerschaft, Flexibilität und Vielfalt, 
Verantwortung gegenüber Bildung und Gesellschaft, Lang-
fristigkeit.

„Wir sind genauso Partner für 
Universitäten und die Erwach-
senenbildung. Durch die Bezeich-
nung Mayr Campus möchten wir 
auch diese Gruppe ansprechen.“ 
(Florian Huemer)

„Nachhaltigkeit ist für uns kein 
Projekt, sondern ein Prinzip, das 
unser Arbeiten dauerhaft beglei-
ten wird.“ (Franz Josef Wiener)
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Das alte Bürogebäude aus den 70ern, das Ihr Vater und 
Firmengründer Johann Mayr in den Unternehmensanfängen 
erbauen ließ, hat sich geleert. Wie geht es Ihnen damit, das 
Gewohnte loszulassen?

Elisabeth Kreuzberger-Mayr (EKM): Für mich ist das sehr 
schön. Unser Vater war immer für Neues, es wäre ganz in 
seinem Sinn. Das Gebäude hat seinen Zweck gut erfüllt.
Marianne Geisbauer (MG): Ja, und es wurde auch immer 
wieder erweitert. In die jetzige Zeit passt es nicht mehr. Auch 
unser Image trifft sich nicht mehr mit dem alten Gebäude. 
Wir haben so viel Neues, Entwicklungen, tolle Produkte, 
Teams, die sich wirklich gut entwickeln. Und es muss attrak-
tiv sein, bei Mayr zu arbeiten.

Wir sitzen gerade im neuen Campus-Büro: Wie gefällt es Ihnen 
hier und wie stark waren Sie als Eigentümerinnen in die lange 
Planungsphase involviert?

MG: Sehr gut. Wir waren von Anfang an eingebunden. In die 
Fragen, ob, wann, wo, was und wie. Wir haben das alles mit den 
Geschäftsführern und dem Beirat in intensiven Gesprächen sehr 
genau analysiert. 
EKM: Wir hatten ein wirklich gutes Planungsteam, zu dem wir Ver-
trauen hatten. Alles wurde in Absprache entschieden: etwa ob es 
gut ist, offene Büroräume zu haben. Wir waren oft die letzte Instanz. 

Mit dem Planungsteam hatten Sie Spezialisten für Nachhal-
tigkeit an Ihrer Seite.

„ Das Miteinander 
ist die Überschrift von 

Mayr Schulmöbel “

Im Gespräch mit den Eigentümerinnen
Marianne Geisbauer und Elisabeth Kreuzberger-Mayr

MG: Es war uns von Anfang an ein großes Anliegen, dass die 
Ökologie stimmt. 
EKM: Wir möchten unseren Kindern einmal etwas hinterlas-
sen, angesichts dessen sich niemand an den Kopf greift und 
fragt: Was haben die da bloß gemacht? 
MG: Was uns auch wirklich wichtig war: dass die Region 
davon profitiert. 

Das zeigt die Auswahl der am Bau beteiligten Unternehmen ...

EKM: … aber zum Beispiel auch die Kunstwand im Gebäude: 
Die Künstlerinnen und Künstler sind Kinder aus Scharnstein. 
Kinder sind unsere Endkonsumenten. Auf den Möbeln sitzen 
vorwiegend Schülerinnen und Schüler.

An welchem Arbeitsplatz hier würden Sie arbeiten wollen?

EKM: Das hängt von der Arbeit ab. In einer gestalterischen 
Funktion, in der Produktentwicklung würde ich mich eher in 
einen der Räume zurückziehen, die sich schließen lassen. 
Oder in die Nähe der Kunstwand, sie würde mich inspirieren 
ebenso wie der Garten oder der runde Kreativbereich. Für 
Besprechungen würde ich einen dieser großartigen Bespre-
chungsräume wählen.
MG: Ich denke jetzt nicht an die Tätigkeit, sondern an den 
Platz im Haus. Der Platz, der mir besonders gut gefällt, ist die 
Rezeption. Alle Menschen kommen zuerst hier vorbei. Dieser 
Kontakt spricht mich besonders an.

Von der Standorterweiterung zum Unternehmen: In wel-
chem Bereich spüren und tragen Sie, die nicht im 

operativen Geschäft tätig sind, die größte Verantwortung?

EKM: Wir tragen Sorge, dass die Firma in eine gute, stabile 
Richtung geht. Wir haben immer wieder Besprechungen mit 
der Geschäftsführung, mit der Prokuristin, wir haben seit 
Jahren einen großartigen Beirat. Sie alle begleiten uns in Ent-
scheidungen und ermutigen uns. Wir entscheiden verantwor-
tungsvoll und mit gutem Wissen und Gewissen.
MG: Wir sind keine Draufgänger. Wir fühlen uns auch für die 
Menschen hier verantwortlich. Jeder soll gern hierherkom-
men. Und natürlich, wenn man so große Projekte in Angriff 
nimmt, müssen die Zahlen ganz genau auf dem Tisch liegen 
und stimmen, und man muss viele Aspekte betrachten. 

Was sind für Sie in einem Unternehmen wie Mayr Schulmö-
bel starke Hebel für nachhaltiges Wirken? 

MG: Zum Beispiel die Zulieferer: Bei uns kommen sie aus der 
nahen Umgebung. Oder die Autoflotte: Wo es möglich und 
sinnvoll ist, setzen wir auf E-Autos. Bedeutend ist auch die 
Reparierbarkeit der Möbel. Unsere Möbel sind darauf ausge-
legt. Und dann geht es natürlich um den Standort selbst: Statt 
alle Flächen rund um den nachhaltigen Neubau zu versiegeln, 
haben wir einen Garten anlegen lassen. Es wächst etwas, die 
Menschen können sich draußen stärken und haben es schön. 

Was zeichnet Ihre Firma aus?

EKM: Ausgezeichnete, gesunde Arbeitsplätze. Wo die Leute 
miteinander arbeiten, wo sich jeder wertgeschätzt fühlt. 
Das Miteinander ist die Überschrift von Mayr Schulmöbel. 
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Diese Wendeltreppe! Sie übt einen Zauber aus. 
Warum ist sie so faszinierend? 

Herwig Pichler (HP): Spannend, zu hören, wie sie wirkt, wenn 
man sie nicht selbst geplant hat. Die Wendeltreppe ist der 
Kontrastpunkt für uns: das eine verspielte Element in einem 
sonst sehr rational geplanten Holzbau. Und diese Funktion 
ist aus der Anforderung entstanden, dass alle Ebenen mit-
einander kommunizieren können. 

Wie geht ihr damit um, dass die tatsächliche Nutzung nicht 
planbar ist?

Wolfgang Gruber (WG): Ein Grundprinzip ist Flexibilität. Du 
versuchst, Räume und Qualitäten zu schaffen, die in vielerlei 
Hinsicht interpretierbar sind. Da gibt es den offenen Bereich, 
die einzelnen oder kleineren Büros, dann die allgemein nutz-
baren Räume, die sowieso flexibel gehalten werden müssen, 

wie zum Beispiel die Aula oder auch die Besprechungs-
räume. Das sind Räume, die sich über die Jahre verändern 
können müssen. So wie sich eine Firma verändert, muss sich 
ein Gebäude in der Nutzung anpassen können.

Geht ihr anders an ein Projekt dieser Größenordnung heran 
als an ein Einfamilienhaus? 

WG: Bei einem Einfamilienhaus hast du einen Ansprechpart-
ner, es ist auf sehr individuelle Bedürfnisse ausgelegt. Bei 
diesem Projekt hat unser Ansprechpartner ja das Unter-
nehmen dahinter vertreten. In erster Linie ging es um die 
Angestellten, die in dem Gebäude arbeiten. 
HP: Von der Herangehensweise her ähneln sich die Projekte 
trotzdem. Wir schauen uns zuerst den Ort an, den histo-
rischen Kontext, den städtebaulichen, den klimatischen. 
Aber die Parameter sind, wie Wolfgang gesagt hat, komplett 
anders. Wir haben sicher nicht diese eine Handschrift, die wir 

Klimagerecht bauen
Das Planungsteam des neuen Bürogebäudes von Mayr Schulmöbel spricht über ökologischen Holzbau, 
Low-Tech, flexible Strukturen und den Wert von Zeit im Planungsprozess.

Das Planungsteam: Herwig Pichler M.A. Arch ZT,  Wolfgang Gruber M.A. Arch ZT,  BM Ing. Ulrich Gegendorfer MSc 

„Das ist natürlich viel Technik. Aber es 
ist eine verhältnismäßig einfache und 
konsistente Technik.“ (Herwig Pichler)

„So wie sich eine Firma verändert, 
muss sich ein Gebäude in der Nutzung 
anpassen können.“ (Wolfgang Gruber)
 
„Holz verdient nicht von vornherein ein 
grünes Mascherl. Nur wenn es richtig 
eingesetzt wird, hat es einen klima-
positiven Effekt.“ (Ulrich Gegendorfer)

immer umsetzen, sondern arbeiten sehr bedürfnisorientiert 
und kontextintesiv.

War von vornherein klar, dass das Gebäude in Holzbauwei-
se errichtet werden soll?

Ulrich Gegendorfer (UG): Es gab gleich am Anfang die Vor-
gabe, dass der Bau sehr ökologisch und etwas Besonderes 
werden soll. Durch den Nachhaltigkeitsgedanken stand Holz 
also sofort stark im Raum.
WG: Holzbau ist in unseren Breiten eine Kernkompetenz. Und 
das passt zur Verbundenheit von Mayr Schulmöbel mit der 
Region.

Wie darf man sich den Planungsprozess vorstellen? 

HP: Es gab keine Deadline wie sonst üblich. Wir mussten 
nicht in viel zu kurzer Zeit viel zu viel schaffen um viel zu 
wenig Geld und waren schon früh involviert, bereits bei der 
Bedarfsermittlung. Die Planung war komplett abgeschlos-
sen, bevor es in die Ausschreibung und Ausführung ging. Das 
ist etwas, das einen Holzbau von einem Massivbau unter-
scheidet. 
UG: Bei den Auftraggebern war das Verständnis dafür da: dass 
wir planen, planen, planen und man draußen noch nichts 
sieht, obwohl manche das vielleicht erwarten würden. Dass 
eineinhalb Jahre vergehen, bevor wir bauen. Und auf einmal 
geht es schnell, sobald es den Startschuss gegeben hat. 

Ideale Bedingungen …

WG: Ja!  Auch für die Bauleute war das cool: sich die Zeit zu 
nehmen und draufzukommen, was wirklich der Bedarf ist. 
HP: Man ging auf einzelne Angestellte ein und darauf, wie sie 
arbeiten wollen. 
UG: Die Entscheidungsträger wollten es jedem recht ma-

chen. Trotzdem bleibt ein Restrisiko, dass jemand unzufrie-
den ist. Darum: flexibel bauen.

Menschen sollen sich in einem Gebäude wie diesem aufge-
hoben fühlen. Sie sollen einerseits in Ruhe arbeiten können 
und brauchen andererseits Raum, Offenheit, Licht.

HP: Den Bauleuten lag am meisten daran, die bestmöglichen 
Arbeitsplätze zu schaffen. Es gibt sehr hohe Raumhöhen, 
sehr große Verglasungen, jeder hat einen schönen Ausblick, 
und dann kann man auch noch jeden Arbeitsplatz individuell 
steuern, sei es in der Lüftung, Kühlung oder Heizung. 

Ihr habt den Bau als Low-Tech-Gebäude konzipiert – was 
heißt das?

WG: Ein großes Thema ist das Klimatisieren und Lüften. Von 
vornherein ist dieses Gebäude darauf ausgelegt, dass man 
natürlich lüftet: Es gibt nach oben eine natürliche Durch-
strömung. 

Du sprichst vom Sheddach?

WG: Genau, dank des Sheddachs gibt es nach oben einen 
Schornsteineffekt. Es hat aber auch Belichtungsfunktionen. 
Außerdem ist es ein tragendes Element im Erscheinungsbild.
 
Zurück zu Low-Tech.

HP: Low-Tech ist immer relativ. Die natürliche Belüftung ist in 
den offenen Bereichen gesteuert. 
WG: Der Grundbedarf wird gedeckt, dann gibt es die Mög-
lichkeit, individuell zu reagieren. 
HP: Man könnte rein theoretisch alles manuell machen, aber 
bei 75 Personen bräuchte es dafür eine Wahnsinnsdisziplin. 
Die Architektur hat ihr Bestes getan, passive Möglichkeiten 
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zu schaffen, damit man möglichst wenig Technik braucht. 
Es wird konstruktiv verschattet, man braucht den Sonnen-
schutz nur zu den Spitzen. Durch die Nord-Süd-Ausrichtung 
ist Blendschutz ein viel geringeres Thema. Dank der Ge-
bäudeform funktioniert, wie gesagt, die natürliche Belüftung. 
Das Gebäude ist komplett autark: Der Strom wird aus den 
PV-Anlagen gezogen, die Abwärme von der Pulverbeschich-
tungsanlage wird herangezogen, und es gibt eine Grundwas-
serwärmepumpe, die für die Wärme sorgt. Alles regenerative 
Energien. Das ist natürlich viel Technik. Aber es ist eine 
verhältnismäßig einfache und konsistente Technik.

Der Bau ist, in euren Worten, klimagerecht und robust. 

HP: Wir betrachten Neubauten generell schon auch kritisch. 
Gleichzeitig ist dies ein Neubau, deshalb war es wichtig, das 
Gebäude so robust wie möglich zu planen und zukunftsfit 
zu halten. Das geht beim Material los, betrifft Funktionalität, 
Flexibilität, Rückbaubarkeit.
UG: Es heißt auch: möglichst regionale Produkte, möglichst 
regionale Firmen, möglichst wenig Grundfläche verbauen, 
möglichst wenig Fläche versiegeln, Gartenfläche schaffen.

Holz spielt dabei eine große Rolle – warum? Und warum er-
lebt es als Baustoff einen solchen Aufschwung?

UG: Bei Low-Tech geht es architektonisch um sehr viel, weil 

man keine riesengroßen Leitungen unterbringen muss. Wir 
konnten Holz und Lehmputz verwenden. Beides ist vorteil-
haft für das Raumklima. Holz trägt also dazu bei, dass man 
eine gewisse künstliche Technik einsparen kann. Abgesehen 
davon sind Haptik und Optik besonders. Holz ist ein nach-
wachsender Baustoff und der einzige, der CO2 bindet. Darum 
ist es im Kontext der Klimaveränderungen sinnvoll, damit zu 
bauen. Die Emissionen der Bauwirtschaft sind ja riesengroß. 
Holz verdient aber nicht von vornherein ein grünes Mascherl. 
Nur wenn es richtig eingesetzt wird, hat es einen klimaposi-
tiven Effekt. Hier, wo rundherum Holz wächst und man kurze 
Wege nutzen kann, gehört es forciert. 

Worauf sollte man achten?

WG: Wichtig ist die Forstwirtschaft dahinter: Wo kommt das 
Holz her, welche Firmen verarbeiten es, wie wird es verarbei-
tet? 
HP: Und die Kreislaufwirtschaft: Der Lebenszyklus des Ge-
bäudes kann lang sein, indem wir es so flexibel wie möglich 
gestalten. Danach darf es aber nicht zu Sondermüll werden.
UG: Das Gebäude ist nach der EU-Taxonomie-Verordnung 
zertifiziert: Dafür müssen die Stoffe gut separierbar und 
wieder einsetzbar sein. Und da eignet sich Holz sehr gut, be-
sonders in der Bauweise, die wir gewählt haben.
HP: Aber man muss entsprechend planen. Man könnte mit 
Holz auch unökologisch bauen.

Über Loci und Ulrich Gegendorfer

Die Architekten Herwig Pichler und Wolfgang Gruber sind Geschäfts-
führer und Teil des vierköpfigen Kollektivs Loci für klimagerechtes 
und zeitloses Bauen. Ihr Arbeiten ist von intensiven Bezügen geprägt: 
zu Landschaft, Klima, Kultur, Natur, Nutzung, Möglichkeiten, Gesell-
schaft, Geschichte, Geist, Charakter. 2018 lernte Herwig beim über-
holz-Lehrgang den Baumeister Ulrich Gegendorfer kennen, der schon 
2004 erste Holzbauprojekte umgesetzt hatte. Eine Zusammenarbeit 
bahnte sich an. Ulrich gründete 2021 sein eigenes Büro in Scharnstein. 
Seitdem ist er selbständig im Bereich Architektur und Holzbauplanung 
als Ein-Mann-Unternehmen tätig – oder eben zusammen mit Loci. 
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Der Firmengarten als Ort 
der Ruhe und Veränderung 

Elsa, du hast nicht nur unseren Firmengarten geplant, der 
an das Campus-Büro anschließt, sondern auch Möbel dafür 
designt. Welche Rolle spielen Möbel in einem Garten?

Möbel haben in einem Garten für mich grundsätzlich die 
Funktion, Ruhepausen anzubieten. Hier fand ich es außer-
dem schön, das Innen und das Außen miteinander zu verbin-
den: Wenn ich mit einer Möbelproduktionsstätte zusammen-
arbeite, ist es das Schlüssigste, etwas Maßgeschneidertes 
zu entwerfen.

Was zeichnet diese Möbel aus?

Schnickschnack finde ich nicht erstrebenswert. Man soll 
gemütlich sitzen können. Ich war zudem begeistert, dass 
es bei Mayr die Möglichkeit der Pulverbeschichtung für den 
Outdoor-Bereich gibt. Stahl ist nicht heimisch, aber sehr 
robust und wetterbeständig. Die Latten sind aus heimischer, 
unbehandelter Lärche. Ich finde es wichtig, dass die Dinge 
reparierbar sind, darum sind die Latten austauschbar.

Von Details zum großen Ganzen: die Gestalt des Gartens in 
Worte gefasst?

Seine Formen sind organisch. Wir haben die Stahlkanten vor 
Ort gebogen, Hügel aufgeschüttet, dazwischen Kieswege 
und Kiesplätze angelegt. Mit den Move-Tischen aus dem 
Repertoire von Mayr im befestigten Außenbereich gehen wir 
genau auf diese Formen ein. Es gibt viele essbare Pflanzen 
und die Möglichkeit, in Hügelbeeten Gemüse zu kultivieren. 
Interessante jahreszeitliche Ereignisse sollen zum kurzen 
Entspannen einladen: Das beginnt mit Frühblühern und geht 
über in die Baumblüte. Nach hinten wird der Garten wilder 
mit gemähten Wegen durch die hohe Wiese. 

Warum hast du dich für Hügel entschieden? 

In intensiver Zusammenarbeit mit den Architekten von 
Loci kam mir die Idee, das Aushubmaterial vom Bau des 
Gebäudes zu verwenden. Der Boden hier ist trocken und 
steinig, daher war es gut, mehr Humus unterzubringen. Bei 

Ein bewährtes Schema durchzuziehen, 
reicht Gartenplanerin Elsa Triebaumer 
nicht. Sie arbeitet immer das heraus, 
was da ist. Auch für den Garten von 
Mayr Schulmöbel bezog sie sich inten-
siv auf die Gegebenheiten.

so großen Projekten ist es eigentlich oft so, dass viel 
Erdreich abtransportiert wird und man neues kauft. 
Als ich sah, wie stark verunkrautet diese großen 
Erdhaufen waren, dachte ich kurz, dass das Projekt 
scheitert, wenn wir sie verwenden. In letzter Sekun-
de fiel mir im Gespräch mit einer Mitarbeiterin ein, 
eine mobile Siebanlage kommen zu lassen. Diese 
hat drei Tage lang den Aushub durchgesiebt. 

Use what you have – das ist sehr ökologisch.

Gartenbau ist nicht per se ökologisch. Man braucht 
für die Umsetzung riesige Maschinen. Mein Team 
und ich halten die Transportwege kurz, indem wir 
bei heimischen Baumschulen kaufen, wir verwenden 
keine Tropenhölzer und kein Gift, greifen auf torffreie 
Erde und Natursteine aus Europa zurück. Wir arbei-
ten mit dem vorhandenen Material wie Humus und 
hier auch kleineren Felsen.
Außerdem bieten wir mit einer Wildgehölzhecke Le-
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bensraum, Unterschlupf und Blüten für Insekten und Vögel 
an. Und wir haben hier nur die wenigen versiegelten Flächen, 
die aus technischer Sicht notwendig sind. Die neuen Park-
plätze sind nur mit Rasengittersteinen befestigt. 

Welche Rolle spielt hier das Wasser?

Der Garten ist komplett unversiegelt, jeder Tropfen Regen, 
der fällt, versorgt die Pflanzen. Nichts landet im Kanal. Das 
gesammelte Dachflächenwasser wird in den ersten Jahren 
für die Bewässerung der Pflanzen verwendet.

Ökologie setzt sich in der Pflege fort – was ist dabei, ab-
gesehen vom Verzicht auf chemisch-synthetische Pflanzen-
schutz- und Spritzmittel, entscheidend?

Große Flächen sind aufwendig. Beikrautregulierende Maß-
nahmen müssen ergriffen werden. Sehr wichtig ist uns dabei 
aber der Verzicht auf Plastikfolien, damit wir so wenig Plastik 
wie möglich in den Boden einbringen. Darum arbeiten wir 
mit Kiesmulch auf den Beeten, auch wenn es dadurch etwas 
dauert, bis die gestalterische Absicht erkennbar wird. Im 
Normalfall ist es so, dass der Kiesmulch nach zwei bis drei 
Jahren übergrünt ist. 

Sind Wohlgefühl und Schönheit in einem Garten etwas zu-
tiefst Individuelles? 

Ich denke, sie sind etwas sehr Individuelles. Aber es gibt 
Grundprinzipien, die von uns allen meist unterbewusst als 
gute Gestaltung wahrgenommen werden. Ich denke viel 
über Formensprache und Wegeführung nach und bei der 
Pflanzenwahl über die Farbpalette. Ein Gartenraum strahlt 
mehr Ruhe aus, wenn ich mit einer eingeschränkten Palette 
arbeite. Ich versuche außerdem immer, ein gutes Verhältnis 

von immergrünen Strukturen einzubauen. Und natürlich gibt 
es auch historische Regeln und Richtlinien. Grundsätzlich 
muss ich den Spagat zwischen Wildheit, die die Pflanzen oft 
mitbringen, und Struktur schaffen. 

Und diese soll auch erhalten bleiben …

(Lacht) Das sagen wir. Den Garten stört es nicht, wenn sie 
nicht erhalten bleibt. Wenn ich die grundlegende Ästhe-
tik erhalten will, geht das nur mit Arbeitszeit. In unserem 
Kulturkreis wird die Pflege oft als etwas Lästiges, Mühsames 
begriffen. Sie kann aber durchaus sehr schön sein. Eine 
erdende Tätigkeit. 

Was ist deine Vision für diesen Garten?

Meine ganzen Bestrebungen, Mühen und Überlegungen sind 
dem Wohlgefühl der Nutzerinnen und Nutzer gewidmet. Mein 
Idealbild ist, dass der Garten zur Zufriedenheit und Ent-
schleunigung aller Leute, die hier arbeiten, beiträgt. Ich kann 
aber nur ein Angebot schaffen. Ob es angenommen wird, 
sehen wir in ein paar Jahren.

Der Garten ist ein Ort der rasanten und permanenten Ver-
änderung. Was bedeutet Veränderung für dich als Freiraum-
planerin?

Ich würde fast sagen, man geht eine Partnerschaft mit den 
Pflanzen ein. Ich bin dafür verantwortlich, dass sie sich 
wohlfühlen. Aber ein Garten ist nicht fertig, wenn mein Team 
und ich gehen. Die Pflanzen brauchen Jahre, bis sie sich 
etablieren. Und das funktioniert nie genau so, wie man es ge-
plant hat. Diese gewisse Unvorhersehbarkeit ist ein schöner 
Aspekt. 

Kannst du ein Beispiel nennen?

Wir haben uns hier für Magnolien entschieden. Es kann sein, 
dass alle Blüten bei einem Spätfrost abfrieren. Ohne Risiko-
bereitschaft würde ich nie diese berührende Ästhetik errei-
chen: wenn ein Magnolienbaum blüht und ich darunter sitze. 
Der ganze Aufwand, der dann folgt, ist nur für die Ästhetik 
in einem Moment. Kein Baum hat das ganze Jahr über seine 
Höchstform. Das Wachsen, Gedeihen und Verderben ist Part 
meines Jobs.  

Hat Veränderung für dich auch unangenehme Seiten?

Sie hat auch beängstigende Faktoren. Dinge funktionieren 
bei uns, die eigentlich nicht funktionieren sollten: der Fei-
genanbau beispielsweise. Gleichzeitig fallen andere Pflanzen 
aus dem Raster. Eine ganze Branche ist gezwungen, sich 
fortzubilden, frische Wege zu beschreiten, gängige Planungs-
paradigmen zu hinterfragen, sich ökologische Alternativen 
zu suchen. Ich mache das schon immer aus Eigeninitiative. 

Wie können wir uns den Baualltag vorstellen?

Sehr stressig. (Lacht) Ich habe ein tolles Team hinter mir. 
Eigentlich müsste ich nicht mehr auf der Baustelle arbeiten. 
Aber ich brauche das für mich: um zu sehen, ob meine Über-
legungen funktionieren. Das gehört zur Ganzheit. Auch wenn 
es anstrengend ist, zwischen zwei Rüttelplatten und zwei 
Baggern zu arbeiten. 

„Meine ganzen Bestrebungen, Mühen und Überlegungen sind dem 
Wohlgefühl der Nutzerinnen und Nutzer gewidmet.“

„Das Mitarbeiten auf der Baustelle brauche ich für mich: 
um zu sehen, ob meine Überlegungen funktionieren. 

Das gehört zur Ganzheit.“

Über Elsa Triebaumer von wildflorie

DI Elsa Triebaumer hat Landschaftsarchitektur studiert. 
Die gebürtige Burgenländerin verantwortet bei wildflorie 
die Planung und Umsetzung von ästhetischen, natürlichen, 
lebendigen Gärten. Sie begleitet ihre Kundinnen und 
Kunden von der ersten Idee bis zur Pflanzung und erstellt 
Pflegekonzepte. In der wildflorie vereinen sich Freiraumpla-
nung und Naturfloristik. 2016 begannen Elsa und Floristin 
Lisa Hartleitner, das Unternehmen aufzubauen. Heute kön-
nen die beiden auf ein starkes Netzwerk ähnlich denkender 
Produzentinnen, Bauern und Lieferantinnen zählen.
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Auf dem 4.340 Quadratmeter großen 
Grundstück soll ein besonderer Ort zum 
Arbeiten entstehen. Erklärtes Ziel ist 
auch, durch den Auszug aus dem be-
stehenden Bürogebäude Platz für eine 
größere Holzproduktion zu schaffen.29.07.2024Spatenstich

2.200 Quadratmeter Humusfläche werden abgetragen, 650 Meter Leitungen für Schmutz-
wasser, Regenwasser und Elektroziehleitungen gegraben und verlegt sowie 20 Tonnen 
Bewehrungsstahl und schließlich 630 Tonnen Beton für das Fundament eingebracht.

Campus-Büro 
Der Bau
im Bild Ein Holzbau mit industriellem Charakter, 

40 m lang, 17,5 m breit, 3 Stockwerke hoch. 
Insgesamt mit 2.100 m² Nutzfläche!

Ein nach Norden ausgerichtetes Sheddach 
mit einer 76,95 kWp starken PV-Anlage  lie-
fert Strom für die Grundwasserwärmepum-
pe, welche über eine Fußbodenheizung, 
eine Wandheizung und eine Kühldecke 
heizt bzw kühlt. Dadurch ist das Gebäude 
energieautark. Ladestationen für E-Autos 
und eine  ÖPNV-Anbindung komplettieren 
das nachhaltige Konzept.

Der Bau entspricht der EU-Taxonomie-Ver-
ordnung (EU) 2020/852, einem Klassifizie-
rungssystem für ökologisch nachhaltige 
Wirtschaftstätigkeiten.

   

Eröffnung: April 2026
Kosten: 8 Millionen Euro
75 Arbeitsplätze 

Planung:

LOCI ZT GmbH 

Architektur-Holzraum-
planung BM Ing. Ulrich 
Gegendorfer MSc
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Mit der Anlieferung der vorgefertigten Teile begin-
nen die Holzbauarbeiten vor Ort. Der späte Herbst 
und Frühwinter sind geprägt von diesen, und so 
steht das Erdgeschoß schnell.

Im Advent wird, mit einem Transportgewicht von 7 Tonnen, der Wassertank geliefert und in einer Tiefe von 2 Metern 
eingesetzt. Es dauert bloß Minuten, bis die Freiwillige Feuerwehr Scharnstein ihn mit 25.000 Litern Wasser befüllt hat.

Das 1. Obergeschoß ist errichtet und die ersten 
Büros lassen sich erahnen.

Nachdem ein Teil der Holz-
bauarbeiten für das 2. Ober-
geschoß erfolgt ist, findet 
der Einbau der Wendeltrep-
pe statt. Sie verbindet die 
drei Ebenen miteinander.
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Das 2. Obergeschoß mit 
Sheddach schließt sich 
nach oben hin.

Während am Tag der Gleichenfeier draußen der Blick nach oben geht, vermitteln 
im Gebäudeinneren schon jetzt 144 Sichtholzsäulen und die knapp 1.600 Quadrat-
meter große Massivholzdecke eine gewisse Wohnlichkeit.

70 großflächige und schallisolierte Fenster, jeweils 250 Kilogramm schwer, wer-
den in ihre Endposition gebracht. Dazu braucht es bestmögliche Koordination.
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•	 2.000 m Datenkabel 
•	 14.000 m Stromkabel

•	 865 m² Lehmputz
•	 350 m² Lehm-Kühldecke

•	 662 m² Lärchenschalung
•	 2.680 m² Weißlasur

Der Bau beeindruckt 
mit vielen Details:

Es geht mit mächtigen Schritten voran: Schüttung, Dämmung, 
Fußbodenheizung, geschliffener Sichtestrich. 
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Jetzt geschieht alles gleichzeitig: Es wird geschraubt, montiert, eingerichtet und gepflanzt. 
Glaswände, Multimediasysteme, Möbel, Garten- und Außenanlagen … fordern alle Beteiligten.

Seit Mitte September arbeiten die Landschaftsarchitektin und ihr 
Team am Firmengarten, keineswegs immer bei Sonnenschein. Der 
letzte Baum wird Mitte November gepflanzt.

Kunst fürs Atrium: Kurz vor den Sommerferien malte die 2a-Klasse 
der VS Mühldorf mit ihrer Lehrerin Bilder, die später – durch zwei 
Mitglieder des Salzburger Vereins ARTgenossen – zu einem großen 
Gesamtkunstwerk zusammengefügt wurden.

Danke dem Team von Mayr Schulmöbel, dem Planungsteam und allen Partnerinnen und Partnern, die diesen Meilenstein ermöglicht haben.
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Nachwachsender 
Rohstoff

Mehr Naturmaterial heißt mehr Wohlgefühl, im Bauen wie 
im Einrichten. 
Darum bringt unsere neue Produktserie LEGNO massive 
Holzstühle- und tische mit allen Vorteilen moderner und 
ergonomischer Möbel zurück in die Schule.

Die Schule, ein Lebensraum: Kinder und Jugendliche verbrin-
gen an den Orten des Lernens immer mehr Zeit, ganze Tage, 
vom frühen Morgen bis in den späten Nachmittag hinein. 
Darum haben wir uns gefragt: Wie ermöglichen wir ihnen hier 
jenes Wohlgefühl, das uns als Almtaler Unternehmen die 
nahen Wälder schenken? Wie wecken wir ihre Neugier und 
bereichern ihre Schulen mit Möbeln, die den Sinnen guttun? 
Wie kann Mayr Schulmöbel Kindern und Jugendlichen auf 
ihre Lebendigkeit antworten? 

Baustoff und Wohlfühlmaterial

Innenräume, die einen Bezug zur Natur haben, etwa durch 
natürliche Materialien, fördern das Wohlgefühl. Nicht nur im 
eigenen, persönlichen Empfinden bestätigt sich diese Aussa-
ge. Architekturpsychologische Studien belegen die positiven 
Auswirkungen der Naturnähe auf Körper und Geist, und 
Theorien beschäftigen sich mit möglichen Erklärungen. Fest 
steht: Will man einen Raum so gestalten, dass in ihm die Natur 
spürbar wird, ist ein Material wesentlich: Holz. Doch gehen wir 

von außen nach innen und widmen uns zuerst der Architektur. 
Wo lange Zeit Materialien wie Stahl und Beton zum Einsatz 
kamen, fällt heute immer öfter die Wahl auf Holz. Öffentliche 
Gebäude und somit auch Schulen und andere Bildungsein-
richtungen profitieren von dem enorm vielseitigen Baumate-
rial. Auch wenn Städte meist noch anders anmuten, erleben 
wir, wenn wir genau hinsehen, wie Holz als Baustoff zuneh-
mend Raum einnimmt. Dabei hat der nachwachsende Roh-
stoff in der Architektur eigentlich eine lange Tradition, be-
sonders bei der Errichtung von privaten Bauten. Seit einigen 
Jahrzehnten erfolgt eine intensive Auseinandersetzung mit 
dem Material. Ihr sind laufend innovative Holzbaumethoden 
und Holzwerkstoffe zu verdanken. Wer heute mit Holz baut, 
darf von einer relativ kurzen Bauzeit ausgehen. Das leichte 
und zugleich tragfähige Material lässt sich in unseren Breiten 
energie- und klimaschonend produzieren und verarbeiten. 
Es wächst nach, und das regional. 

Seine Besonderheiten kommen aber nicht nur im Bauen 
zum Ausdruck. Menschen nehmen Holz als etwas Warmes 
wahr, als einladend und nicht nur dem Raumklima zuträglich, 
sondern dem eigenen Wohlbefinden. In einer Umgebung, in 
der Holz die Hauptrolle spielt, fällt es einem leichter, sich zu 
entspannen und zu konzentrieren, und selbst die Kreativität 
kann vom Holz beflügelt werden. Eine wünschenswerte Lehr- 
und Lernumgebung also.
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Massivholzmöbel machen Schule

Mayr Schulmöbel machte es sich zur Aufgabe, Holz in der 
Schule mehr Gewicht zu verleihen und Massivholzmöbel mit 
allen Vorteilen moderner, ergonomischer Schulmöbel zu 
entwickeln. Gemeinsam mit dem österreichischen Desig-
ner Robert Rüf, der aus Vorarlberg stammt und 2007 sein 
Designbüro in Wien gründete, ist uns die Neuinterpretation 
gelungen. LEGNO ist klar und einfach in seiner Formenspra-
che und typologisch mit den bestehenden Produktfamilien 
verwandt. Dadurch erweitert die Holzserie unser Portfolio 
auf eine harmonische Weise. 

Der natürliche, nachwachsende Rohstoff stammt aus 
unserem Umkreis: aus dem Almtal, wo sich unser Firmen-
sitz befindet, dem benachbarten Kremstal und der nahen 
Atterseeregion. Gemeinsam mit der Tischlerei Trewit, einem 
Scharnsteiner Unternehmen, mit dem Mayr Schulmöbel seit 
seinen ersten Tagen zusammenarbeitet, fertigen wir daraus 
die Stühle und Tische unserer neuen Serie.

Mit den LEGNO-Stühlen haben wir den Freischwinger in 
eine Kombination aus Massivholz-Untergestell und Sperr-
holz-Sitzschale übersetzt, ohne dabei auf nur einen einzigen 
Vorzug hinsichtlich Beinfreiheit, Aufstuhlbarkeit und Sta-
pelbarkeit zu verzichten. Die Massivholz-Untergestelle der 
LEGNO-Tische sind mit einer Massivholzplatte verbunden. 
Auch diese Produktserie erfüllt alle ergonomischen und sta-
tischen Vorgaben aktueller Normen, und es ist spürbar, dass 
LEGNOs Formen dem besonderen Material auf jeder Ebene 
gerecht werden. 

Verfügbar sind Größenklassen 
für die Primar- und die Sekundar-
stufen. Die Schülertische sind als 
Ein- und Zweisitzer mit oder ohne 
Fachablage erhältlich. 

LEGNO
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Schulzentrum 
Mariazell 
Mit viel Licht, natürlichen Materialien und funktionaler Gestaltung bietet das neue 
Schulzentrum Mariazell beste Voraussetzungen für zeitgemäßes Lernen.
Hier treffen Volksschule, Mittelschule, Polytechnische Schule und Musikschule unter 
einem Dach zusammen – gestaltet für modernes, ergonomisches Lernen.
Wir sind stolz, mit unseren Schulmöbeln Teil dieses Projekts zu sein.

Architektur/Fotos: Rudischer & Panzenböck Architektur GmbH
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VS Hagenbrunn 
Damit Lernen Spaß macht und sich alle wohlfühlen, durften wir 
die neuen Klassenräume mit ergonomischen Schülertischen 
und -sesseln, praktischen Klassenschränken und farbenfrohen 
Sitzhockern ausstatten.
Neben den sechs modernen Klassenräumen mit Pausenflächen 
wurden auch zwei Gruppenräume, Räume für die Nachmittags-
betreuung, eine Aula und ein Mehrzweckraum eingerichtet – 
alles abgestimmt auf die Bedürfnisse der Kinder.
Wir freuen uns, einen Beitrag für diese inspirierende Lernumge-
bung leisten zu dürfen.

Architektur: Zita ZT GmbH
Fotos: Mayr Schulmöbel
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Volksschule 
Birkfeld 
In der Volksschule Birkfeld werden insgesamt 115 Schülerinnen und Schüler in 
8 Klassen unterrichtet. Neben Atelierunterricht, der Schulbibliothek, dem Chor 
und dem Forschen liegt der Schwerpunkt vor allem auf offenen Lernformen, 
was im gesamten Umbau- und Einrichtungsprozess oberste Priorität hatte.
Die Ausstattung und Einrichtung der Volksschule wird in Kooperation mit dem 
Kindergarten genutzt. Das schafft einen enormen Mehrwert für Groß und Klein.
Direktorin Karin Dörfler: „Wir fühlen uns sehr wohl und können den ganzen Um-
bau und die Einrichtung als wirklich gelungen betrachten!“
Wir freuen uns sehr, dass wir dieses Projekt gemeinsam umsetzen konnten.

Architektur: Arch. DI Klaus Walter 
Fotos: Kurt Kuball
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Hell und modern – das bestehende Schulgebäude der Volksschule 
Graz-Neuhart wurde modernisiert und um acht Klassen sowie einige 
Gruppenräume erweitert. Insgesamt 17 Schulklassen sind in dem Ge-
bäude untergebracht. Beim Erweiterungsbau kamen unter anderem 
Sonderunterrichtsräume, Räume für die Ganztagesbetreuung sowie eine 
Turnsaal-Infrastruktur dazu. Mayr Schulmöbel gehörte zu den Ausstattern 
der Grazer Schule. Wir durften Klassenräume, Werkräume, Garderoben 
und Lehrerzimmer einrichten. Unsere flexiblen Tische und Stühle passen 
perfekt in das neu gestaltete Schulgebäude!

Architektur: dreiplus Architekten ZT GmbH 
Fotos: David Schreyer

Volksschule 
Graz-Neuhart
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Generalsaniert, erweitert und modernisiert – so präsentiert sich der 
neu gestaltete Schulcampus Bad Aussee. Der Campus entspricht den 
pädagogischen Anforderungen an eine moderne und zeitgemäße Schule 
mit integriertem Ganztagsbereich. Die Freude am Lehren und Lernen 
ist ein wichtiges Gut. Wir durften die Möbel für die Klassenräume, die 
Ganztagsbereiche, die Lehrküche, die Funktionsräume sowie die Biblio-
thek liefern. Alles entspricht dabei der zeitgemäßen Ausstattung eines 
modernen Point of Education. 

Architektur: ROSA Architektur ZT GmbH  
Fotos: Mayr Schulmöbel

Campus 
Bad Aussee
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Über 100 Jahre besteht das Gymnasium in der Sillgasse in Innsbruck.
Die Schule ist bekannt für ihre Offenheit und Aufgeschlossenheit und 
wurde nach diesem Motto rundum erneuert. Hierbei wurde viel Augen-
merk auf das soziale Miteinander zur Schaffung eines guten Lernklimas 
gelegt. Unsere Schülertische und Schülerstühle fügen sich perfekt in 
das pädagogische Konzept ein!

Architektur: SOLID architecture ZT GmbH  
Fotos: Kurt Kuball

BRG Sillgasse
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